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Amtli ches.
Schömberg.

Gläubiger -Aufruf.
Auf das kürzlich erfolgte Ableben des Georg

Maisenbacher , Bauers auf der Wiese, ist
eine Realtheilung über dessen Verlassenschaft
vorzunehmen. Da zu vermuthen ist, daß der
Verstorbene Verbindlichkeiteneingegangen hat,
welche den Jntestaterben unbekannt sind, so er¬
gebt an alle Diejenigen, welche aus irgend
einem Rechtsgrund Ansprüche an die Verlassen¬
schaft zu machen haben, die Aufforderung, die¬
selben binnen 14 Tagen bei der Unterzeichneten
Stelle unter Vorlage der Beweismittel anzuzei¬
gen, widrigenfalls sie bei der hierauf vorzuneh¬
menden Verlasseuschafts.'Thcilung keine Berück¬
sichtigung fänden.

Wildbad, den 1. Oktober 1850.
K. Amlsnotariat.
Reiner,  Aff.

A l t e n ft e i g,  Stadt.
Holz - Verkauf.

Die hiesige Gemeinde beabsichtigt, am
Montag den 14. Oktoberd. I .,

Vormittags9 Uhr
auf dem Rathhause dahier folgendes Schlag-
Erzeugniß zu verkaufen:
-4. aus dem Enzwalv, Simmersfelder Markung,

Langholz ungefähr . . 340 Stücke,
Klöze etwa . . . . 420 „
buchene Scheiter circa . 40 Klafter
und tannene Scheiter etwa 30 „

Das Lang- und Klozholz ist sehr schön und
stark, so daß Elfteres sich auch zum Versageneignet, alles Material aus diesem Walde aber
ist stanz gut an's Wasser zu bringen.
6 . aus dem Priemenwalde, Fünfbronner Mar¬

kung,
etwa 7 bis 800 Stücke Langholz, welches

sich vorzüglich zu Bauholz eignet,
und unweit, des Waldes aus der
Nagold verstößt werden kann.

Die Gemeindevorstände, welche Holzhändler
und Sägmühlbesizer als Amtsangehörige haben,
werden ersucht, diesen Verkauf gehörig bekannt
zu machen.

Den 28. September 1850.
Stadtschuldheissenamt.

Speidel.

Po st amtliche  Nachricht.
In Folge höherer Anordnung hörten mit

dem 30. September die täglichen Wildbad-Neuen-
bürg-Pforzheimer Sommerfahrteu auf und habennun die zu Ende April d. I . bestandenen Win-
terkurse wieder begonnen, wie folgt:

Abgang der Briefpoft:
n) Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag,

10V» Uhr Vormittags
per Pforzheim nach Stuttgart u.

Carlsruhe rc.
l>) Montag und Freitag,Abends

per Calmbach, Calw nach Stutt¬
gart.

o) Mittwoch,
6V, Uhr Abends(Carriolpost)

per Calmbach nach Stuttgart.
ä ) Sonntag,

IO'/- Uhr Vormittags
nach Calmbach, Wildbad.

e) Donnerstag,
7Vr Uhr Abends

per Calmbach, Calw nach Stutt¬
gart.

Abgang der Fahrpofi:
wie bei a, b und o bei der Briefpost.

Aufgabezeit:
Morgens von 8 bis 12 Uhr;

Nachmittags von 2 bis 7, resp. 6 Uhr.
Anmerkung: Montag und Freitag werden

portofreie Packereien per Calw nach Stutt¬gartu. f. w. versendet.
Neuenbürg den 1. Oktober 1850.

K. Postamt.
Kraft.
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Gräfenhausen.
Dem Christian Glauner, CH. S ., Bürger

von hier, wurde am lezten Pforzheimer.Markt
den 1. Oktober im Gasthaus zum Bären von
einem Unbekannten, ohne sein Wissen lein tan-
neues Gefäß mit ungefähr 25 — 30 Pfd. Pech
oder Harz mit N. N. N . A. p. x. bezeichnet,
auf seinen Wagen gestellt, und es hat sich fbis
fezt kein Eigenthümer gezeigt.

Es wird nun der rechtmäßige Eigenthümer
aufgefordert, seine Ansprüche innerhalb 30 Ta¬
gen bei der Unterzeichneten Stelle geltend zu
machen, widrigenfalls anderwärts darüber ver¬
fügt werden würde.

Den 3. Oktober 1850.
Ortsvorstand.

Glauner.

Privatnachrichten.
Theater in Skeuenbürg.

Morgen, Sonntag den 6. Oktober 1850:

Morin der Sohn des Valdes
oder:

Der schwarze Friz,
Näuberhauptmann in den böhmi¬

schen Wäldern.
Großes romantisches Nitterschauspiel in 5 Akten

von Frhr. v. Auffenberg.

Neuenbürg.

Der Württembergische
Landes -Kalender

in allen Sorten auf das Jahr
18 S 1

als : der amtliche Kalender ohne Anhang zu3 kr.
der Kalender mit Anhang zu 6 kr.,
Schreibkalender in Oktav,
Wandkalender, gewöhnliche,
Wandkalender, Miniatur-Ausgabe und
Wandkalender für Bibelleser,
Taschenkalender, große und kleine,

sind angekommen und von jezt an stets vor-
räthig bei C. Meeh.

(Emgesendet.)
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß

gegenwärtig von Bau- und andern Meistern
Situationspläne gefertigt werden, wozu dieselben
nach dem Regierungsblatt vom Jahr 1840 Seite
390 nicht berechtigt sind.

A r o n i k.
Deutschland.
Württemberg.

Stuttgart,  1 . Okt. Wie groß die Fre¬
quenz der Besucher des landwirthschaftlichcn
Festes war, geht aus der Personenzahl hervor,
welche die Eisenbahn beförderte. Am 28. Sep¬
tember fuhren 25,000, am 29. Scpt 21,000
also in 2 Tagen 46,000 Personen auf der Bahn
zwischen Stuttgart und Cannstatt. Zugleich wa-
rensämmtliche Drotschken, Fiaker und Lohnkutscher
unaufhörlich unter Wegs und die aus den Fest-
plaz führenden Straßen wurden von einer zahl¬
losen Menge Fußgänger benüzt. ( Lt.Anz.)

Stuttgart,  3 . Okt. Wie wir vernehmen,
beabsichtigt die Regierung eine genauere Fassung
der in ihrem Verfassungscntwurf auf die Kirche
und ihre Stellung zu Staat und Schule bezüg¬
lichen Paragraphen, um damit verschiedenen
Mißverhältnissen und Mißdeutungen, welche die
erste Fassung dieser fraglichen Säze gefunden
hat, vorzubeugen. ( St .Anz.)

Baden.
Baden - Baden,  28 . Sept. Die Zahl

der hier weilenden Gäste ist immer noch sehr
beträchtlich und in den Gafthöfen herrscht ein
Leben, wie mitten im Sommer. Voraussichtlich
werden auch im Winter sehr viele Franzosen
und Engländer ihren Aufenthalt hier nehmen.

Hessen - Kassel.
Kassel,  30 . Sept. , Abends. So eben

wird eine Verordnung ausgegeben, betreffend
die weitere Handhabung und Ergänzung der
Verordnung vom 7. d. M. über die Erklärung
des Kriegszustandes.

Preußen.
Ein neuer Verein seltener Art ist Ln Kö¬

nigsberg entstanden, ein Filial des in Stettin
bestehenden„Heirathskollegiums." Jede cintre-
tende Person zahlt drei Thaler zum Fond. Hei-
rathet Jemand aus der Gesellschaft, so zahlt
jedes Mitglied einen Thaler und ein Kapital
von 500 bis 1000 Thaler wird dann vier Wo¬
chen nach der Verheiraihung ausgezahlt. Die
ausgesteuerte Person muß aber zuvor ein neues
Mitglied schaffen. Verheirathen sich zwei Per¬
sonen aus diesem Verein, so fällt ihnen auf
diese Weise eine ganz gute Ausstattung zu.

Oestreich.
Wien,  30 . Sept. Der Kaiser ist nach dem

Vorarlberg abgereist. Eine Zusammenkunft des¬
selben mit den Königen von Württemberg und
Bayern steht bevor.

Schleswig - Holstein.
Hamburg,  30 . Sept. Zwei Schanzen

sind von den Schleswig-Holsteinern bei der Fe¬
stung Friedrichstadt mit dem Bajonett genom¬
men und 14 Kanonen erbeutet worden. Di
Stadt soll cernirt seyn. (Nach der Börsenhall
wurden daselbst auch 217 Gefangene gemacht.
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Zur Orientirung für Alle , welche Lust
tragen, der Sache Schleswig-Holsteins ihren
Arm zu leihen, folgen bier un Auszug die von
der dortigen Statthalterschaft für den Eintritt
in die Armee festgesezten Bedingungen,  mit
dem Bemerken, daß nicht nur gediente Soldaten,
sondern alle gut prädicirten jungen Männer
zum Eintritt aufgefordert sind und mit der Bitte
an die Lokalblätter, diese Bedingungen, wenig¬
stens soweit sie Unteroffiziere und Gemeine betref¬
fen in ihren Kreisen zu verbreiten.

(Besoldung und Verpflegung der
schleswig -holsteinischen Armee.) 1)  Jähr¬
licher Gehalt der Offiziere sammt Feldzulage:
Hauptleute 1. Klasse 1840 fl. Hauptleute 2.
Klasse 1300 fl. Oberlieutenant der Infanterie
und Jäger 808 fl. Unterliemenant der Infan¬
terie und Jäger 690 fl. Hiezu Mobilmachungs¬
gelder im Betrag von 35 fl. bis 105 fl. vom
Unterlieutnant bis zum Hauptmann aufwärts,
sowie die entsprechenden Pferdsrationen; die be¬
rittenen Subaltern-Offiziere erhalten Dienstpfcrde,
Rittmeister und Stabsoffiziere Reniontirungsgel-
der. — 2 >Täglicher Sold der Mannschaft bei
der Infanterie und den Jägern : Feldwebel
34 kr. Fouriere 29 kr. Unteroffiziere1. Klasse
27 kr. Unteroffiziere2. Klaffe 25 kr. Gefreite
18 kr. Gemeine 14V- kr. — Gegen Abzug von
2V- kr. Montirungszulage kann die kleine Mon-
tirung in Natura bezogen werden. — Bei der
Artillerie und Kavallerie ist die tägliche Löhnung
durchschnittlich etwas höher. 3) Tägliche Ver¬
pflegung der Mannschaft macht in der Garnison
IV- Pfund Brod und 9X kr. Menagezulage;
im Feld l '/ , Pfund Brod oder1 Pfund Zwieback
V» Pfund frisches Fleisch oder V- Pfund ge¬
räucherten Speck, V- Pfund Erbsen oder 10
Loth Kochgerste oder Gräze oder 6 Loth Neis
oder V- Viertel Kartoffeln, l 'V Loth Salz, V,
Schoppen Branntwein, I V- Loth gerösteten
Kaffe. — 4) Offiziere, welche im Kriege oder
im Dienste der Herzogtümer erweislich dienst¬
untüchtig geworden sind, steht ein gesezlicher
Anspruch auf Pension aus der Staatskasse zu
und zwar lebenslänglich bei bleibender Dienst-
untüchtigkeit oder als Wartgeld bei vorüber¬
gehender Dienstuntüchtigkeitbis zur Wieder¬
verwendung. Diese Pensionen betragen bei er¬
littener Dicnstnntüchtigkeit:

a) im Kriege:  ft ) im  Dienste:
Hauptmann 1. Klaffe 1680 fl. 1120 fl.

„ 2. „ 1260 fl. 840 fl.
Oberlieutenant « . 840 fl. 560 fl.
Unterlieutenant. . 630 fl. 420 fl.

Statt des Wartgeldes kann eine einmalige
Abfindungssummezugestanden werden, welche
den vierfachen Betrag des obigen Pensionssazes
nicht übersteigen darf. — Wittwen von Offizie¬
ren, deren Männer im Kriege gefallen oder in
Folge des Feldzugs gestorben sind, erhalten den
dritten Theil der ihren si Männern zustehenden
Pensionen, welche mit Rücksicht auf unversorgte

Kinder erhöht werden. — 5) Unteroffiziere und
Gemeine, welche im Kriege oder im Dienste
dienstuntüchtig geworden find, erhalten folgende
jährliche Pensionen: Oberfeldwebel 448 fl. Feld¬
webel 280 fl. Unteroffiziere1. Klasse 175 fl.
Unteroffiziere2. Klasse 157V- fl- Gemeine
140 fl. — Bei blos geminderter Erwerbsfähig¬
keit werden Pensionen ertheilt, deren Betrag
nach Umständen dem V« Theile der Hälfte oder
V» Thcilen obiger Summe entspricht. Wittwen
von Unteroffizieren und Gemeinen, deren Män¬
ner vor dem Feinde geblieben oder in Folge
des Feldzugs gestorben sind, erhalten jährliche
Pensionen von 56 fl. bis 112 fl., welche mit
Rücksicht aus unversorgte Kinder erhöht werden.
— 6) Bei einer allgemeinen Reduktion der
schleswig-holsteinischen Armee erhalten Offiziere,
welche deshalb unfreiwillig entlassen werden,
wenn sie erst nach dem 24. März 1848 in Mi¬
litärdienst getreten sind, auf 5 Jahre das ihrer
Charge zukommende Wartgeld. — Solche Of¬
fiziere, welche schon früher als solche in Schles¬
wig-Holstein oder in einem andern Lande ge¬
dient haben, haben Anspruch auf lebenslängli¬
chen Genuß des ihrer Charge zukommenden
Wartgcldes. Solche Offiziere aber, welche in
andere Dienste cinzutreten wünschen,  können
für den Verzicht auf das ihnen lebenslänglich
gebührende Wartgeld den vierjährigen Be¬
trag desselben auf einmal oder auf 10 Jahre
jährlich je die Hälfte desselben erhalten.

Ausland.
Frankreich.

An der Abiheilung der Paris -Straßburger
Eisenbahn nach Saardurg wird sehr thätig ge¬
baut. Mehrere tausend Arbeiter sind auf dieser
Strecke beschäftigt. — Der Zug der Auswanderer
aus Deutschland durch das Elsaß nach Havre
war noch nie so stark als gegenwärtig. Die Pfalz
liefert namentlich ein beträchtliches Contingent.

Großbritannien.
London,  29 . Sept. Von der Nordpol-

Erpedition zur Aufsuchung Sir I . Franklins
sind Nachrichten eingelaufen, die aber in so ferne
nicht günstig lauten, als von dem Seefahrer
und seinem Schiffe entfernt noch keine Spur
aufgcfunden worden ist.

An dem Riesengcbäude für die Ausstellung
von 1851 arbeiten gegenwärtig 390 Menschen
täglich. Man hofft in 3 Monaten damit fertig
zu werden.

Miszellen.
Das Geheimnis; - es Banditen.

(Fortftzung.)
Wenn in dergleichen Drohungen etwas Wahres

liegt, so findet es doch erst Glauben nach dem Be¬
weise. Ein Mensch der für seine Rache stirbt, ist eine
Ausnahme von der gemeinen Regel. Arionelli wurde
auf's Neue auf's Rad gebunden, mit stärkeren Stri-
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cken als vorhin. Bis jezt hatte seine Geliebte nichts
gesagt, Ihre Augen starrten vor sich nieder, große
Thränen träufelten herab ohne Schluchzen; nur die
krampfhaften Bewegungen ihres Busens vcrriethen,
daß sie weinte. Einmal, wie die Schergen ihren Mann
umgaben, öffnete sie den Mund, um zu reden: aber sie
konnte nur auf die Knie niedersinken, ein herzzerrei¬
ßender Schrei, und ihre Lippen schoßen sich wieder.
Jezt vernahm sie den Befehl Gonsalvo's di Vasari,
nicht den, vor dem sie gezittert hatte, sondern einen
andern, kaltblütig berechnet, und so lange vcrspart,
bis dem Arionelli durch neue Bande der Gebrauch sei¬
ner Glieder unmöglich gemacht war. — Gerichtsdiener,
sagte er, bindet Aurelia la Fiora fest; man gebe ihr
die Wafferfolter.

Selbst auf die Satelliten im Saal machte dieser
Befehl tiefen Eindruck. Arionelli war an's Rad ge¬
bunden. Diesmal zerrissen seine Bande nicht, und
mehr in Zweifel als in Unruhe schienen ihn die Worte
zu vcrlezen, die er hörte. Rasch wandte er von der
knienden Geliebten den Blick auf seinen Richter. Kein
Ausdruck der Unterwerfung, noch weniger der deniüthi-
genden Bitte, zeigte sich in seinen Mienen: hier war
nicht ein Gnade flehender Verbrecher, sondern ein
Mensch, der gegen daS Urtheil eines Menschen, wie er
selber, den Namen der Menschlichkeit anruft. — «Bei
allen Heiligen des Paradieses,» rief er, »das kann
Euer Ernst nicht seyn!» - und kein Wort weiter.

Derweilen umgaben die Schergen die am Boden
liegende Aurelia, die nicht den leisesten Widerstand,
nicht die geringste Bitte versuchte. Sie hatten sie aus¬
gerichtet, und fingen an, die Schnüre ihres Mieders
zu durchschneiden: es war eine der empörenden Tor¬
turregeln, daß alle, die sie erstehen mußten, Mann oder
Weib, vorher entkleidet wurden. Durch finsteres Schwei¬
gen und abgewendete Blicke gaben die peinlichen Die¬
ner wohl den Widerwillen zu erkennen, womit sie ge¬
horchten, doch aber fuhren sie fort in ihrem Werke,
und ein Strom von Thränen drangen aus den Augen
der unglücklichen Aurelia. Eiskalter Schweiß trat auf
Arionelli's Stirn, »um Gott!» schrie er, »haltet ein,
einen Augenblick, ihr könnt das Abscheuliche nicht voll¬
bringen. Gonfaloniere, Herr di Vasari, Graf Arestini,
bei Eurer Seelen Seligkeit— wollt Ihr der armen
Frau diese Schmach anthun und vor den Augen ihres
Mannes? — Feiglinge, elende Sclaven,» fuhr er fort,
da seine Worte den gräßlichen Vorbereitungen keinen
Einhalt thaten, »habt ihr nicht auch den Menschenleib,
den Ihr so mit Füßen tretet? — Könnt Ihr denn
nicht auf ein Zeichen meine  Glieder zerschmettern,
deren Stärke Euch noch immer zittern macht, nackt
und geknebelt, wie sie sind? — Bin ich nicht darum
hier vor Euch? — Edler Herr Gonfaloniere, Ihr habt
Töchter, denkt an die, wenn Ihr ein Mensch seyd. Va¬
sari, Habsüchtiger, Schamloser, Ihr seyd jung, seht,
wie schön sie ist, die Unglückliche, sagt, könnt Ihr sie
durch die Henker entstellen lassen, und hätte sie Euch
tausendmal nach dem Leben getrachtet. — Gonfaloniere,
Graf Arestini, Erbarmen! An Euch besonders wende
ich mich, nicht an diesen unbarmherzigen Menschen.»

»Luigino Arionelli," sagte der Gonfaloniere mit
milderem Tone, »wenn dieses Weib Euch thcuer ist,
warum sie nicht retten durch aufrichtige Antwort auf
meine Fragen?»

»Weil ich— der Bandit stockte— »jezt Gonfa¬
loniere, Ihr , die Ihr ein menschliches Herz habt, lei¬
det es nicht, daß die schmuzigen Fäuste dieses Men¬
schen Aurelia besudeln— sie ist ohnmächtig— laßt
sie nicht an's Rad binden.» Der Marchese di Pcruzzi
gab ein Zeichen, das die Diener verstanden. »Dank,
Marchese, Dank,» fuhr Arionelli fort, »laßt die Elen¬
den abtreten, und Ihr , Kapitän, Ihr seyd ein Ehren¬
mann, Ihr tragt ein Schwert, und ich habe gesehen,
daß Ihr es im Gefecht zu führen wißt, möge Eure
Frau und Eure Schwester solcher Hülfe nie nöthig
haben! — Wer mich kennt, der weiß, wenn ich auch
ein Räuber bin, daß ich nie einem Weib das geringste
Leid zugefügt habe. Ich habe die Tochter des Podesta
von Triest ihrem Vater zurückgeschickt, so wie sie war,
da sie mir in die Hände fiel, und ohne Ranzion weil
der Elende sie nicht zahlen wollte. Aber ich danke
Euch, o! behandelt mich wie einen Menschen, laßt mich
losbinden, nur daß ich Aurelien beistehcn kann, und
fragt mich Alles, was Ihr wollt.»

»Luigino,» sagte der Graf Arestini, der von den
leidenschaftlichen Klagen des Banditen bewegt schien,
ob er gleich vielleicht Ursache hatte, nichts zu thun,
was man als eine Gunst gegen jenen auslegen konnte:
— »die Gnade des Gerichtshofes hat Euch diesen au¬
genblicklichen Aufschub gewahrt, warum benuzt Ihr
ihn nicht, die Wahrheit zu gestehen?»

»Weil ich,» — fuhr Arionelli leidenschaftlich fort,
doch ohne Heftigkeit— »weil ich — ich habe keine
Hoffnung mehr— weil ich nichts zu gestehen habe.
So gewiß eine Seele in mir ist, ich kann Euch nichts
sagen, was Eurem Verlangen genügen könnte. Als
ich zurückgeführt wurde, von dem Weg nach dem Gal¬
gen, wußte ich nicht einmal, warum ich dieses neuen
Verbrechens verdächtig seyn sollte.»

(Fortsezung folgt.)

Vermuthliche Witterung im
Oktober.

(Aus dem in Karlsruhe  erscheinenden von Professor
PH. Stieffel  herausgegebenen»Z e u s.«)
Die Witterung ist Anfangs bis 6. noch unstät,

zwar mehr hell und warm aber doch nicht ohne Regen
und Nebel; hell und trocken wird sie dann vom7. bis
14., dabei vom 10. an die Wärme noch zunehmend,
zu Trübung und Regen geneigt am 15. bis 17., dabei
kühler; Heller und wärmer am 18., 19.; trüb, regne¬
risch und stürmisch mit entsprechender Temperatur vom
20. bis 26. ; noch einige Helle, warme Tage vor dem
Schluß, endlich trüb und Regen vom 29- bis 31.

Im Allgemeinen Trockenheit und Nässe abwech¬
selnd und in gleichem Maße, erstere mehr in der er¬
sten, leztere mehr in der zweiten Hälfte, Wärme etwas
unter mittlerer, 5V-8Winde im Mittel, Barometer-
Durchschnitt unter Mittel.

Redaktion, Druck und Verlag der Mee h' schen Buchdruckerei in Neuenbürg.
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